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Stt MlenbriefiimssrOWliW. 
I I I .  

Die zweite Blume, die den Gar ten  der HI. 
Familie von Razareth schmückt, ist d a s  VeU-
chen der Demut und Bescheidenheit, das nn 
Verborgenen blüht. Die  hl. Familie hatte sich 
nach ihrer Rückkehr aus  Aegypten in Razareth 
niedergelassen. Nazareth w a r  ein kleiner, ein-
samer O r t  in Galiläa, so bedeutungslos, daß  
Mthanael ,  als  er hörte, J e sus  sei a u s  Naza-
reth, ganz verwundert zu seinem Mitapostel 
Philippus sagte: „Kann denn a u s  Naza reth et-
was Gutes  kommen?" Dor t  im stillen Razarefh 
übte der hl. Joses sein schlichtes Handwerk und 
blieb in seiner Zurückgezogenheit den Men-
schen «verborgen. Bedenken wir ,  daß  Joses u n s  
Maria von königlicher Abkunft waren, und be-
denken wir ferner, imfe ihnen .das  Heil der 
Menschheit, der  Sohn des  ewigen Vaters,  an-
vertraut war, so ist es nicht schwer, die Absicht, 
die Got t  mit  einer solchen Fügung  hatte, zu er-
kennen. E s  sollte uns  der hohe überragende 
Wert eines bescheidenen, nach dem Willen Got-
tes geregelten Lebens gezeigt werden. I n  R a -
zareth wird uns Demut gepredigt, und diese 
Lehre I M  weit größeren Einfluß aus die Zu-
Kunst der Menschen ausgeübt, a ls  alle politi-
)chen E r e i g n i s s e  zusammengenommen. Di? hl. 
Familie dient dem Her rn  im Verborgenen. 

Hier, in diesem zurückgezogenen Leben der 
hl. Familie findet ihr, geliebte Diözesanen, ein 
kräftiges Heilmittel gegen die Schäden der 
Zeit, in der wir  leben. Schauet euch um! W a s  
ist eines der  hervorstechendsten Merkmale  un-
serer Zeit? Die Antwort  lautet: Schein statt 
Sein. J e d e r  möchte sich über seinen S t a n d  er-
heben, die anderen überflügeln. S p a r e n  und 
bescheidenes Austreten ist d a s  Letzte, woran 
man denkt. I m  Gegenteil, m a n  dar f  nicht zu-
rückbleiben. Auch die kostspieligen Torheiten 
der Mode muß m a n  mitmachen, felbst wenn 
diese Wege geht, welche für keine ehrbare 
christliche Frauensperson gangbar  sind. 

Und wenn junge Leute eine Familie grün-
den, machen viele einen Auswand, der weif 
über ihre Verhältnisse hinausgeht, und gewisse 
Prunkstücke lsind die ersten Anschaffungen un-
ter ihren Möbeln. Die Auslagen werden os 
so gesteigert, d a ß  das Haus,  ehe es  recht ge 
gründet ist, vor  dem finanziellen R u i n  steht.! 
Wieviel Leid, Kummer und Elend verbirgt sich 
hinter diesem hohlen, prahlerischen Wesen! 
Wie oft hat  ungeregeltes Streben nach Geld! 
und die Sucht, mehr scheinen zu wollen a l s !  
man ist, die Reinheit der Seele, Redlichkeit 
und Gewissen zu Fal l  gebracht! Die Reueträ-
nen jener, die aus diesen schwindelhaften Weg 
sich locken 'ließen, mögen euch davor warnen.  
Weise ist, wer  von de r  Erfahrung anderer 
lernt. 

Wollt ihr also, christliche Eltern, euch und 

eure Kinder vor  dieser verhängnisvollen Bahn 
bewahren, so geht oft zur hl. Familie !n die 
Schule. Bewahrt  eure Kinder schon in früher^ 
Jugend vor den Begehrlichkeiten, die über/ 
S t a n d  und Verhältnisse hinausgehen. Schätzet? 
und liebet Bescheidenheit und Demut, und ihr 
werdet — trotz der Unrast unserer Zeit — irt 
der «Uebung der stillen, häuslichen Tugendeft 
Muhe und wahre Zufriedenheit finden. ( 

* * * ! 
Wohlan denn, geliebte Bistumskinder, faj-

get  der  Mahnung, die wir euch letztes J a h r  a n s  
Herz gelegt haben, folget der eindringlichen 
Mahnung, die einst der große Papst Leo XTTi. 
a n  den herrlichen Bischof Korum von Tr i e r  g^-
richtet hat, d a ß  nämlich mit der Nachahmung 
der hl. Familie von Nazareth der sicherste 
Grund  zum zeitlichen und ewigen Wohle dxr 
Familie gelegt wird. I 

Pfleget in der Familie das  gemeinschaftliche 
Gebet. Erziehet eure «Kinder zur Frömmig-
keit und Tugend. Fliehet den Müßiggang. SicV 
bet die Arbeit und heiligt sie durch die g ä t k  
Meinung. Wahr bleibt zu aller Zeit das Wort> 
des hl. Augustin: „ I n  der Arbeit waren sie hei-
lig, im Müßiggang gingen sie zu Grunde." Las-
set euch nicht verführen durch Menschen, die 
n u r  Unzufriedenheit aussäen und d a s  Geheim-
nis  der Leiden hinnieden als Torheit ".ec-
werfen. 

Vertrauet auf Got t  und seine allmächtige 
Gnade. Nehmet eure Zuflucht zu M a r i a  und 
Josef. S i e  seien eure Begleiter in Freud und 
Leid: ihr  Andenken sei euren Herzen, ihre Na-
men auf euren Lippen, damit sie euch führen zu 
Jesus,  unserem Herrn und Gott ,  der da  ist un-
serem Herrn und Gott, der da ist unsere Hoff-
nung im Leben, unser Trost im Sterben, und 
unser ewiger seliger Lohn im Reiche seiner 
Herrlichkeit. Amen. 

D e r  Segen Gottes, des Allmächtigen, des 
Vaters ,  und die Liebe Je su  Christines Sohnes,  
und die Gnade und Gemeinschaft des  Heiligen 
Geistes, fei mit  euch und bleibe bei euch alle 
Zeit, Amen. 

Gegeben zu Chur am Feste des hl. Bischofes 
F ranz  von Sales ,  den 29. J a n u a r  1927. 

f G e o r g i u s ,  Bischof. 

Ser AbVordneteM MM. 
(Eingef.) 

I n  Rr .  20 der „L. N." wird dagegen gewet-
tert. daß  man  den Abgeordneten Walser kriti-
siert. Nicht ihn, sondern seine Tätigkeit hat 
man des öfteren beleuchtet und wird man be-
leuchten müssen, sofern sie irgendwie mit Land 

iund Volk zusammenhängt und er nicht deren 
^Interessen vertritt .  D a s  wird auch der  alles 
[auf den Kopf stellende „L. R."-Schreiber nicht 
^verhindern können. E r  wird auch nicht be-
'haupten wollen, daß ein liechtensteinischer Ab-

geordneter in Rumänien a l s  Klassenlotterie-
Unternehmer für uns  einen W e r t  hat. 

W i r  wären  übrigens gespannt, zu  verneh-
men, w i e  H e r r  W a l s e r  f ü r  d a s  £ j loJX,  
i rn' A u s l a n d . ^ ; j | J  
T ^ ö  ' f t e in ä c h e n  

Lvichen^wenwmaN'Mch behaupten will, Walser 
sei im Interesse unseres Landes nach Rumä
nien gezogen. M i r  tun die Leser der „L. N." 
leid, die einen solchen Quatsch glauben müssen. 
J a ,  meine Herren, für wen hat Walser denn in  
Liechtenstein „Verdienst" gesucht? F ü r  die liech
tensteinischen Arbeiter oder f ü r  sich selbst? 

D e r  Diplomatenpaß sei 'ihm genommen wor
den und die Regierung, bezw. deren Chef ha t  
sich in aller F o r m  vor  dem Volke entschuldigt. 
E s  ist komisch, wenn um eine solche Sache der 
Ehes nichts weiß — die Kanzleischreiber schei-
nen"mächtige Herren. F ü r  u n s  ist die Haupt-
sache, daß kein  Liechtensteiner Diplomat!! in  
Rumänien zweifelhafte Geschäfte treibt, die 
nun Lotteriesachen in den Augen des Volkes 
einmal sind. Wir  kritisieren hier seine Tätig-
keit nur, weil er auch Abgeordneter ist. 

I n  diesem Sinne kritisieren w i r  auch sein 
A m t  als Direktor der Lotterie. I n  NummerX 
w a r  Walser allen voran! I n  Nummer 2 wieder 
•ttKb dieser Herr ,  der auch die 2. Klassenlotte-
rie zurückließ, zog wohl für „unser Land" nach 
dem Osten. M e h r  davon etwas später — diese 
Dreherei ist plump! 

Der  Rechtdenkende muß a n  einem solchen Ab-
geordneten zu guterletzt d a s  Interesse verlie-
ren. Selbstverständlich. Nur  die „L. N." sprechen 
immerhin mit mehr Wärme, als  für das  Lan-
desinteresse unbedingt notwendig ist! Alles im 
Interesse des Werdienstbringens! Die Gläubi-
gen «sind zu.beglückwünschen. 

Abwehr-Korrespondenz. 
+ Wie nicht anders  zu erwarten stund, wird 

der neue Redaktor  des  „L. V." mit allen nur  
möglichen -Mitteln bekämpft. Unwahrheit und 
'Unsachlichkeit sind die allerschönsten Worte ,  die 
H e r r  Dr. M a r x e r  zu hören bekommt. 

D e m  unvoreingenommenen Leser beider 
Landeszeitungen fallen solche Angriffe nicht 
wehr  auf, weil es noch jedem Redaktor  des 
Volksblattes so erging und weil e s  auch der 
herrschenden Richtung s e h r  daran gelegen 
sein muß, Dr .  Marxer  zu verunglimpfen und 
chundtot zu machen. Gerade dies w a r  auch der 
^ r u n d ,  w a r u m  Dr.  Marxer  schon a ls  Regie-
xungsrat au f  das  entschiedenste abgelehnt 
wurde und weshalb e r  in einer zu bildenden 
^ntersuchungskommission betr. Klassenlottene 
hicht gesehen werden will. W i e  würde das  An-
sehen dieses verhaßten Gegners steigen, wenn 
auch durch seine Mithilfe Morast aus  dem an-

rllchigen Dunkel  der Klafsenlotterieassäre zu
tage gefördert würde! S o  denken die Her ren  
von heute. 

Beim klar  denkenden Te i l  des Volkes ist ein 
, M e i l  zwar  heute schon gebildet und es  ist 

Z w e c k l o s  von den „L. N.", diese Größen a l s  
Engel voranleuchten 31t lassen. H e r r  Dr .  Beck 
ha t  bei der ersten Massenlotterie um seines 
Verdienstes willen die Landesinteressen in d ie  
Hände des Vizepräsidenten gelegt und h a t  den 
Vertragsgegner des Landes «vertreten. Ich darf 
wohl sagen Gegner, denn etwas anderes waren  
S a u t i e r  u. Co. nicht, weil sie doch hauptsächlich 
kamen, Gewinne und nichts als  Gewinne a u s  
Liechtenstein zu holen. Daß dies eine Tatsache 
ist, besagt uns das Memorandum der Regie-
rung selbst, die damals ebenso für diese Her r -
schasten schwärmte. Dor t  heißt es in einer  Re-
serettz, daß  die genannte Fi rma Saut ie r  u. Co. 
in Geldsachen eine s o l i d e  g e s c h ä f t l i c h e  
G r u n d l a g e  n i ch t b i l d e n lk ö n n e und 
es wird von  der Schweiz her die Regierung ge-
.warnt, i'hr Größeres anzuvertrauen. T r o t z 
d e m  h a t  d i e  R e g i e r u n g  u n d  m i t  i h r  
D r .  B e c k  m i t  d i e s e r  F i r m a  a b g e -
s c h l ö s s e n  — warum?  Wegen den Wahlen?  
I s t  d a s  nicht Wahrhei t?  

„D a s G e l d r i e ch t n i ch t", warf  man den 
Leuten der  Bürgerpartei  vor,  irbcit sie letzten 
Winker sich um Arbeit bei der Klassenlotterie 
bewarben. Auch dabei muß ich verweilen. E s  
ist uns heute bekannt,  d a ß b e i  d e r K l  a s -
s e n l o t t e r i e  n i e m a n d  a n g e s t e l l t  
w e r d e n  k o n n t e ,  d e r  n i c h t  v o r h e r  
v o n  W a l s e r - K i r c h t h a l e r  b e g l a u -
b i g t w a r .  Großart ig ist dies doch. (Zeugen 
sind vorhanden.) Experten waren  ebenfalls f ü r  
alle Gemeinden da, die eine entsprechende Aus-
wähl  trafen unter  den Bewerbern. Selbst 
grüne Burschen w a r e n  hier entscheidend i n  
ihren Aussagen. D a ß  manchmal ein Bürger-
parteiler durchschlüpfte, war  ein Gebot d e r  
Klugheit und manchmal hoffte man,  diese Leute 
f ü r  die große Armee zu gewinnen. Zum wei t -
a u s  größten Te i l  wurden die Bürgerpar te i -
angehövigen von jenem Verdienste überhaupt 
ausgeschlossen. Eventuell können w i r  mehr  
erzählen. 

„ G e l d  r i e ch t n i ch t", gilt  vielmehr f ü r  
jene Herren Wolksbeglücker, die in ihren w a r -
men Restchen sitzen und trotzdem vom Schäfchen 
noch ein bißchen Wolle wollten und  zum Tei l  
auch nahmen. W a r u >m h a t D r .  B e ck d i e-
s e s U n t e r n e h >m e n v e r t r e t e n, n i c h t  
d e n  t a a t ? W a r u in w u r d  e W a l s e r -
K i r c h t h a I e r  D i r e k t 0 r  usw.? Wahr-
scheinlich um die Interessen des Landes  zu 
wahren?  D a s  muß doch ein 'Kind zugeben, daß 
diese Möglichkeit besser bestanden hätte,  
w e n n  m a n  d 0 r t  g e  b l i  e b e n  w ä  r e ,  w 0 
m a n  h i n  g e h ö r t  h ä t t e .  

' Feuilleton. 
da; gedeimmz des Kapitäns 

Ein  D r a m a  a u f  dem Meere.  
Bon G u s t a v  L ö f f e l .  

(Nachdruck verboten.) 

"Und meine M u t t e r ? "  
»Ist für dich tot — wie er." 
„Warum?" 
>,,Weil — nein, das sollst du nie erfahren!" 
Er ging rasch fort und ließ sie stehen. 
Noch eine 'halbe Bewegung machte sie gegen 

'hn, nioch ein erstickter Ton der Bi t te  rang sich 
ihren Lippen los, dann  ein unglücklicher 

Mitritt, ein allgemeiner Aufschrei — Long-
!°rd suhr jäh zusammen. 

"Felice! M e i n  Kind!" 
Da versank sie im Wasser und eine bogen-

^vmig sich wölbende Woge stürzte mit  lautem 
Getöse über ihr zusammen. 

I m  Nu sprang er auch ihr nach über  
„Dreht bei!" donnerte der erste Steuermann.  

„Los die Schotten! B r a ß t  die Sege l  an. Lo-
wert d a s  Rettungsboot!" 

E in  wildes Hin und Her entstand a n  Deck. 
Die „Fortuna" richtete sich z u m  Winde. Kork-
ringe flogen über Bord  der  Stel le  zu, wo Fe-
liee versunken war.  D a s  Rettungsboot sauste 
a u s  den Davi ts  hernieder. 

Alles w a r  d a s  Werk weniger Sekunden.  
Indessen w a r  der Kapitän wieder a n  die 

Oberfläche gekommen, und «Hit mächtigen S t r i 
chen strebte e r  der  Stel le  zu, wo eben noch ein 
weißer Arm aus  dem kräuselnden Wellen-
schäum auftauchte, um dann sür  immer zu ver-
sinken. 

Daselbst angekommen, schoß er noch einmal 
kopfunter in die Tiefe. 

I m  gleichen Augenblick wurde aus  dem 
Großtopp, wohinaus ein M a n n  beordert  wor-
den war, ein Hai gemeldet, d e r  der Unglücks-
statte zustrebte. E s  schien nun, a l s  wenn das  
Drama  a u f  dem Meere in der Tiefe seinen blu-
tigen Abschluß sinden sollte. 

- Der  höchste Spannungsgrad w a r  erreicht. 
M i t  Macht legten sich die Leute in die Rie-

man. D e r  Ha i  w a r  der Oberfläche entschwun-
den . . 

M i t  offenen Augen tauchte de r  Kapitän in  
die Tiefe, denn das  Sonnenlicht dringt weit  in 
dieselbe hinein. 

D a  entschwindet ein schimmerndes E t w a s  
unter ihm und sinkt tiefer und tiefer. 

E r  ist ein kapitaler Schwimmer und Taucher. 
Jetzt gilt es, sein Kind dem Meere  u>nd seinen 
Ungeheuern zu entreißen. 

E r  teilt d a s  Wasser nach unten, strebt der 
Versinkenden nach — abwärts ,  abwär ts !  

D e r  Tod greift nach beiden mit kal ter  Faust. 
Zwei Opfer sind ihm verfallen, denn gelingt 
es dem' Vater nicht, fein Kind zu retten, dann 
will er mit ihm sterben! 

Und die d a  oben wandelt ein Grausen an .  
Rat los  rudern sie aus d e r  Stelle umher, wo 
beide versanken. 

Entsetzliches Warten! Sekunden dehnen sich 
zu Ewigkeiten. Noch immer kein Lebenszei

chen! D a n n  plötzlich gel t  ein Gchreckensruf 
über d a s  Wasser hin. 

D a  unten geht etwas vor. Alle wissen, was ,  
aber  keiner wagt es, seinen Gedanken A u s -
druck zu geben. • :  ^ 

Wasserblasen steigen in  zunehmender Menge  
heraus. D e r  Wellenschaum färbt sich blutig ro t .  

Dem Kapitän ist es gelungen, die S inkende  
zu  ergreifen. E r  packt ihr Gewand mit  der 
Linken und arbeitet sich empor. 

Lust, Licht, und schnell, sonst sind beide ver-
loren! 

D a  packt es ihn an der  Schulter u'nd zieht 
ihn fort. 

E r  braucht es  nicht erst zu sehen, er sühlt e s  
a n  den vielen scharfen Zähnen, die sich i n  sein 
Fleisch einbohren: so saßt ein Hai sein Opfer 
a n !  

Roch hat e r  nicht richtig zugeschnappt. 
Der  wütende Schmerz, die doppelte Todes-

angst verleihen dem kühnen Taucher Riesen-
Kräfte. 

R u r  ein Mi t te l  gibt es, d a s  Raubt ier  abzu-
schütteln. E r  greift mit  dem rechten, freien 


